
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 8

Artikel: Schweigen

Autor: Falke, Gustav

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665566

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665566
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


176 ©uftab 3'düc: .©djtoeîgcn. — ©ïicfj 23rocf: Sllfreb SRnmr.

brin fannft, Q'oft! ©g liegt blï un 23lut! ©agbid)
In bie (ferne treibt, ift bag nämtidje, toorum icf)

bid) (o unfaglid) ïiebe. ©g ift bein großer, freier
iïRut! 6,o laffe id) bid) in ©otteg Flamen jielfen
unb toil! @ott bitten, baß er mir bie Uraft gebe,
bie îrennungâjeit 3U überfielen !"

6ie fal) mid) ernft, friebe- unb ergebunggfeoll

an; burd) mein ioerg 3udte ber ©ebnnfe: ©u bift
ein ©or, baß bu bon biefem SDMbdjen I)intoeg-
geben toilift. ©djönereg, Sblereg, 93effercö ate

©uglore finbeft bu bod) ntd)t auf ©rben. 6tumm
neigte fid) meine ©eele ihrer felbftübertoinben-
ben Siebe. Unb toenn bu gei)ft, fpradj bie @e-

toifferteftimme in mir, fo barf ©uglore toeber

offen nodj heimlich bag fieinfte Ceib gefdfelfen.
3d) brad) enblid) bag ©djtoeigen. „©uglore, jebe

Söocfje fdjreibe id) bir in einem 23rief alleg, toag

id) tue unb benfe." —
3fjre Slugen leudjteten freubig unb banfbar

auf. „Ob. bu lieber Soft," fagte fie, „ja fdjrei-
ben follft bu mir! 2Ing Schreiben babe id) nod)

gar nid)t gebadjt. 3d) toerbe bir ftetg augfübrlid)
antworten, ©ann ift eg, luxe toenn mir miteinan-

ber reben mürben. Sa, eg fann bod) nod) alleg

fdjön unb gut toerben!"
„Unb toag bie fremben Sftäbdjen unb ffrauen

angebt," flüfterte fie lete unb gärttidj, „fo bergig
nie, baß bid) feine iieben toürbe, toie id) bid) liebe,
baß eg fein treuereg Ser3 gibt." „© ©ugiore",
ftammelte id), „bag ftebt ja toie mit ffeuerbudj-
ftaben in meiner 25ruft." 9Jlit einem beißen iluß
fchioß id) ihr ben DJtunb. Sanb in Sanb blicften
mir ftumm in ben heiteren irjerbfttag unb fpür-
ten in unferen 6eelen bag ©ottegtounber, baß

3toei Sftenfdjen einanber nie mebr unb inniger
lieben, aig toenn fie bor bem Scheiben unb 9Jlei-
ben fteben.

*

©lücflidj unb beruhigt bin icf), baß mein ißaar,
©ottlobe unb Sang, nod) bei mir getoefen finb.
©irrocumuli, feine, toeiße ©djneebtütentoolfen,
fdjtoeben im SBeften, bie Verge trüben fid), bie

Ouecffilberfäule im SSarometer ftür3t. Valbtoirb
mein ffeuerftein eine reine blißenbe ilrone tra-
gen! —- (^ortfeÇurig folgt.)

Sdjtoetgen.
21un um mid) her bic Sdjatten fieigen,

StcIIft bu bid) ein, tuiUbommneg Sd)U>ctgen,

©u, aller fiefften Seljnfud)t roert.

Sehr l)ab id) unter Cärm unb Caft

©cd ©âgé nad) bir, bu fdjeuer ©aft,
2Bie einem lieben greunb begehrt.

2Bad übet beinen füllen 2l1unb

îlud einem rätfeltiefen ©runb
2Ttit leifem 2TturmeIn quillt b^auf,
3d) halte gitternb meine Schalen
Unb fang bic feinen Silberftraljlen
Verborgner ©uellcn feiig auf.

©ad mirrc Ceben ift ocrldungen,
On Çohen ging unb 21ieberungen

Cängft jeber laute Schall gut 21uh-

Urftimmen, bie ber ©ag Dcrfcl)lang,

©Udingen, myftifd)cr ©efang —

Sa, füßcd Schmeigen, rebe bu!

©uftoO Saite.

îllfreb 3ïïat£er.
©er SOUaler Sllfreb SRarrer, bon beffen QSilbern

toir baute bem Äefer einige groben barbieten, ift
fUnb beg Qürdjer Oberlanbg. 91ad) guterein

6d)toei3er (Sitte bat er 3U feinen ©aben, 3U bem,

toag ihm bie Srimat mitgab, bie großen Sunft-
unb ©eiftegftrömungen ber 9Iad)barlänber an

Ort unb ©teile aufgenommen unb bin3ugenom-
men — unb baraug ein @an3eg gemad)t, bag nun
barum nidjt minber, fonbern eher nod) mehr

fd)toei3erifd) ift. 91id)t bie fd)led)teften ©ebtoepter

toaren eg, toeldje bag Vebürfnte fühlten, fid) bie

©d)toet3 auch einmal bon außen an3ufeben —-,
toeldje bag brimatlidje Stßefen erft recht fdjauten
unb geftalteten, nacfjbem fie eg am fremben rid)-
tig batten beftimmen lernen, eg auch in ben toei-
ten 3ufammenl)ängen ber 2Belt erlebt hatten.
Vielleicht Perliert bie fiuft ber Srimat bamit eine

getoiffe toinbgefdjüßte 2Mrme, aber fie getoinnt
an ©iefe, Sltemraum unb ©tärfe. SRarrer, ber

PerftänbntePolle unb fraftbolle ©eftalter ber
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deln kannst/ F'ost! Es liegt dir im Viut! Was dich

in die Ferne treibt/ ist das nämliche/ worum ich

dich so unsäglich liebe. Es ist dein großer/ freier
Mut! S.o lasse ich dich in Gottes Namen ziehen
und will Gott bitten/ daß er mir die Kraft gebe/
die Trennungszeit zu überstehen!"

Sie sah mich ernst/ friede- und ergebungsvoll
anf durch mein Herz zuckte der Gedanke: Du bist
ein Tor, daß du von diesem Mädchen hinweg-
gehen willst. Schöneres, Edleres, Besseres als

Duglore findest du doch nicht auf Erden. Stumm
neigte sich meine Seele ihrer selbstüberwinden-
den Liebe. Und wenn du gehst, sprach die Ge-
Wissensstimme in mir, so darf Duglore weder

offen noch heimlich das kleinste Leid geschehen.

Ich brach endlich das Schweigen. „Duglore, jede

Woche schreibe ich dir in einem Brief alles, was
ich tue und denke." —

Ihre Augen leuchteten freudig und dankbar

auf. „Oh, du lieber Iost," sagte sie, „ja schrei-
ben sollst du mir! Ans Schreiben habe ich noch

gar nicht gedacht. Ich werde dir stets ausführlich
antworten. Dann ist es, wie wenn wir miteinan-

der reden würden. Ja, es kann doch noch alles
schön und gut werden!"

„Und was die fremden Mädchen und Frauen
angeht," flüsterte sie leis und zärtlich, „so vergiß
nie, daß dich keine lieben würde, wie ich dich liebe,
daß es kein treueres Herz gibt." „O Duglore",
stammelte ich, „das steht ja wie mit Feuerbuch-
staben in meiner Brust." Mit einem heißen Kuß
schloß ich ihr den Mund. Hand in Hand blickten

wir stumm in den heiteren Herbsttag und spür-
ten in unseren Seelen das Gotteswunder, daß

Zwei Menschen einander nie mehr und inniger
lieben, als wenn sie vor dem Scheiden und Mei-
den stehen.

Glücklich und beruhigt bin ich, daß mein Paar,
Gottlobe und Hans, noch bei mir gewesen sind.

Cirrocumuii, feine, weiße Schneeblütenwolken,
schweben im Westen, die Berge trüben sich, die

Quecksilbersäule im Barometer stürzt. Bald wird
mein Feuerstein eine reine blitzende Krone tra-
gen! —- (Fortsetzung folgt.)

Schweigen.

Nun um mich her die Schatten steigen,

Stellst du dich ein, willkommnes Schweigen,

Du, aller tiefsten Sehnsucht wert.

Sehr hab ich unter Lärm und Last

Des Tags nach dir, du scheuer East,
Wie einem lieben Freund begehrt.

Was über deinen stillen Mund
Aus einem rätseltiesen Erund
Mit leisem Murmeln quillt herauf,
Ich halte zitternd meine Schalen
Und fang die feinen Silberstrahlen
Verborgner Guellen selig auf.

Das wirre Leben ist verklungen,
In Höhen ging und Niederungen
Längst seder laute Schall zur Ruh.
Urstimmen, die der Tag verschlang,

Erklingen, mgstischer Gesang —

Ja, süßes Schweigen, rede du!

Gustav FaUa.

Alfred Marrer.
Der Maler Alfred Marxer, von dessen Bildern

wir heute dem Leser einige Proben darbieten, ist

Kind des Zürcher Oberlands. Nach guterem
Schweizer Sitte hat er zu seinen Gaben, zu dem,

was ihm die Heimat mitgab, die großen Kunst-
und Geistesströmungen der Nachbarländer an

Ort und Stelle aufgenommen und Hinzugenom-

men — und daraus ein Ganzes gemacht, das nun
darum nicht minder, sondern eher noch mehr
schweizerisch ist. Nicht die schlechtesten Schweizer

waren es, welche das Bedürfnis fühlten, sich die

Schweiz auch einmal von außen anzusehen —>
welche das heimatliche Wesen erst recht schauten
und gestalteten, nachdem sie es am fremden rich-
tig hatten bestimmen lernen, es auch in den wei-
ten Zusammenhängen der Welt erlebt hatten.
Vielleicht verliert die Luft der Heimat damit eine

gewisse windgeschützte Wärme, aber sie gewinnt
an Tiefe, Atemraum und Stärke. Marxer, der

verständnisvolle und kraftvolle Gestalter der
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